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602 DIE BERNER WOCHE Nr. 38

Seleibigung angetan morben, oerliefe ©largret mit ber ©tut»
ter ben ©arten, mo fie ihre erfte grofee greube unb, mie ii)r
jefet biinfen roollte, aud) ihr erftes Seib erfahren batte.

©iele Seute faben ben feiten gefebenen grauen nacb,

bie, unbetümmert um bie umgebenbe ©Seit, mit anmutigem
Stolä burd) bie Reiben ber (Säfte babinfdjritten unb sum

groben ©ittertor binaustretenb in bie ©trabe einbogen.

Dier roagten fie es enblid) mieber, ein paar ©Sorte mit»

einanber 3U roehfeln, nebenfählihe ©emerïungen, bie bei»

nabe oerrieten, bab bamit mebr oerborgen, als mitgeteilt
merben follte.

©ie roaren beibe einig in bem Urteil, einen fdjönen

©adjmittag genufereid) oerbracbt, unb mit biefer überein»

ftimmenben ©emertung fdjienen fie fid) aud) fcbon genug»

faut ausgefprohen su baben; es mar, aïs batten fie fid)

auf bemfelben ©Seg grübenb begegnet, um fobann oer»

fdjiebene ©fabe ber ©rinnerung einsufdjlagen.

greubenmübe ïamen fie in ibrer füllen, einfamen ©Sob»

nung an unb fdjlüpften alfobalb in ibre fdjlidjten Saus»
tieiber. ©Säbrenb grau Siegmart in bie itüdfe ging, um
bas ©benbeffen 3U bereiten, flüchtete ©targret mit einem

©ucb auf ben ©alton, mo fie fid) in einen Sebnftubl nieber»

liefe. SCUit bem Sefen mar's aber nidft roeit bei- Sie glitt
mobl mit ben Slugen über bie ©udjftabenreiben, erfafete

iebocb taum, mas fie fab unb mufete oft mobl 3ebn» unb

mebrmal benfelben Safe burcfegefeen. ©nblid) liefe fie bas

©ud) in ben ©djofe finten unb ibre ©ebanfen fcfemeiften

3urüd in ben 5ton3ertgarten, mo „er" gefeffen batte. Sie
fab mieber fein bübfd>es, jugenblicb lebensfrohes ©eficbt mit
ben braunen ©ugen unb bem blonben, traufen Schnurrbart,
fab, mie er fie läcbelnb grüfete unb hierauf mit bem feinen
Stödlein oerlegen im ©anb roüblte.

So oft ihr aber jene ©3ene mieber in ben Sinn tarn,
mobei bie Kellnerin oon unbetannter Sanb liebfoft mürbe,
fud)te fie biefe ©rinnerung unmillig ab3ufcfeütteln. ©nblicb
fonftruierte ©îargret fid) bie Situation alfo, bafe es un»

möglich „feine" Sanb gemefen fein tonnte; an biefer Selbft»
tänfdfung hielt fie feartnädig feft, bis fie felbft baran glaubte
unb fobann rüdbaltlos in ber reinen ©rinnerung fdnoelgen
tonnte.

©o tarn ber ©benb heran unb bie ©acfet unb bie

Stunbe, ba es 3eit mürbe, bas Sager auf3ufucfeen. ©iar»
gret tiifete bie ©îutter auf bie ©tirn unb bufhte in ihre
Scblaftammer, froh, nun enblid) gan3 allein 3U fein unb
nod) einmal bas ©rlebnis bes beutigen Dages burdfïoften
3U tonnen.

3aunt batte fie bas Sicht gelöfcfe't unb lag nod) mit
offenen ©ugen im ©ett, fo trugen fie ihre ©ebanten oon
neuem in ben ©arten 3urüd. Sie fafe mieber ber ©lutter
gegenüber an bem Difhhen, bie Sonne leuchtete rings
umher unb fpiegelte fid) 3itternb im ©Sein.

©eigen unb glöten, itlarinetten unb Drompeten er»

tönten, mäbrenb meit braufeen bie ©atur in gebeimnis»
oollem Stbmeigen harrte unb mie ©targret noch fo

balag unb mählich ihre müben ©ugen fid) fcOIoffert, oer»

loanbelte fid) ihre ©rinnerung in ein lebhaftes Dräumen.

(gortfefeung folgt.)

Rosen verblühn.
Von Margrit Volmar.

©uf bem Difdj, in ber -Sriftallfcfeale, fteben fie unb
laffen ihre ©lütenblätter mübe unb trauernb fallen, ©rft
geftern finb fie oom Strauch gefcfenitten morben unb nun
melïen fie fchon. Sin unb mieber Iöft ficb ein ©latt unb
fällt mie eine fcfemere Dräne auf ben Difcfe-unb jebesmal
gibt es beim ©uffhlagen ein tleines ©eräufch, bas mie
mebes Seuf3en burchs Limmer irrt unb bie Stille erfcferedt
aufhorchen Iäfet. Heber bem ©lutrot ber ©lumen liegt es

mie ein trübenber Schleier, bie roeifeen ©ofen finb matt
unb bie fonft ©olbleudftenben haben ihr Sicht oerloren.
©s tann ja mobl fein, bafe ab unb 3U ein ©onnenftrabl
burd) ben ©aum gebt, bafe oielleicfe't fogar für Stunben
bie Sonne beieinflutet. Stber ihr Sicht ift hier nicht mehr
gleich ooll unb ftrafelenb, unb ihre ©Särme ift nicht un»
mittelbar. Unb bas Stüdlein bes blauen Simmeis, bas
Dannengrün unb bie golbenen Saubbäume, fie finb fern,
unenblich fern fchier, urtb oertiefen nur bas Seimmeb nach

Draufeen, bem Serbftbuft —.
O braufeen! Die meifee ©ofe meint ihr lefetes ©Iüten»

blatt auf ben harten, gefüfellofen 3dfd). Draufeen, ba fallen
bie ©lätter ia aud):. ©ber bann finten fie auf bie braune,
lebenbige ©rbe unb finb fie, menn fcbon oom 3meige ge»

Iöft, bocfe irgenbmie auf Seimatboben unb finben Droft. Ob!
Draufeen! Unb bie ©lutrofen trinten burftig einen tieinen,
fchmalen ©onnenftrabl in fich unb träumen oom ©lorgett,
mo ber Dau frifcfe unb fühl, mie Silberperlen auf ben Seih»
blättern liegt, unb leichte Serbftfäben bie 3meige burcb»

3ieben. Hub manchmial fdjroebt ein lefeter Schmetterling oor»
bei; es tann fein, bafe er fich fogar für eine ©Seile auf ber
Slume nieberläfet unb ausruht unb bann gebt es mie ein

©lüdsfcfeauer burd) jebes ©latt. Das leife Summen ber

©ienen unb ©lüden ift befeligenb, unb bas ©ufblifeen ber

bunten Säfer in ber Sonne macht froh- ©s bat ba melh^
beren garben, oom Sichte getroffen, mie geuer auffprüben.
3n ben dächten aber oergeffen fie bie Sälte, meil fie nur
immer nah bem Sternengejuntel fcfeauen, unb in benen,
ba bas ©lonblicfet nieberfliefet, finb fie glüdlid). Unb an
ben grauen Dagen liegt es mie ©rmartung in ihnen, ein

ftilles, frohes ©Sorten aufweine tiare ©acfet unb einen fon»

nigen ©lorgen. Oft fingt ja auch ber ©Sinb burd) bie

©äume unb aud) bas macht froh.
Stein, bie lefeten ©ofen bes Sabres bürfte man nie

brechen unb im 3immer fid) freublos oermeinen laffen. Das
ift, mie menn man ©lenfhen aus ihren lefeten ©rbentagen
alles Schöne unb ©ute bannen mürbe, meil man bentt,
es lohne fid) ja bocfe nicht mehr.

©rrne ©ofen in ber Ärtfiallfcfeale! Das lefete ©latt
fällt fdjon ab, fo müb, fo müb. Unb braufeen liegt ber

©arten im ©benbgolb —.

50 Jahre Kirchenfeldbrücke.
3ur ©inroeibung ber neuen Sorrainebrüde im Sab«

1930 brachte bie „Serner ©3ocfee" einen tur3en biftorifhen
SIbrife 3ur ©efhihte ber bernifhen ©rüden. ©Sir mollen

nicht roieberbolen, nur feftbalten, mas 3um ©erftänbnis bes

nahfolgenben Sirtitels abfolut nötig erfd)eint. Sange 3eu
oermittelte nur eine gäbre in ber ©egenb ber beutigen
alten Stpbedbrüde ben ©erfebr oon ©Seften nah Often,
bis 1255. 3m folgenben Sabre mürbe bie böfeerne 9Iü,bed»

ober Hntertorbrüde erbaut, bie mehr als 200 Sabre ber

©emalt ber ©Saffer trofete. 3m ©Sinter 1460 brachte bie

Stare Sodjmaffer, bas bie ©rüde arg befhäbigte. So

mürbe es notmenbig, angefihts auch ber roahfenben ©e»
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Beleidigung angetan worden, verließ Margret mit der Mut-
ter den Garten, wo sie ihre erste große Freude und. wie ihr
jetzt dünken wollte, auch ihr erstes Leid erfahren hatte.

Viele Leute sahen den selten gesehenen Frauen nach,

die, unbekümmert um die umgebende Welt, mit anmutigem
Stolz durch die Reihen der Gäste dahinschritten und zum

großen Gittertor hinaustretend in die Straße einbogen.

Hier wagten sie es endlich wieder, ein paar Worte mit-
einander zu wechseln, nebensächliche Bemerkungen, die bei-

nahe verrieten, daß damit mehr verborgen, als mitgeteilt
werden sollte.

Sie waren beide einig in dem Urteil, einen schönen

Nachmittag genußreich verbracht, und mit dieser überein-

stimmenden Bemerkung schienen sie sich auch schon genug-
sam ausgesprochen zu haben: es war. als hätten sie sich

auf demselben Weg grüßend begegnet, um sodann ver-
schiedene Pfade der Erinnerung einzuschlagen.

Freudenmüde kamen sie in ihrer stillen, einsamen Woh-
nung an und schlüpften .alsobald in ihre schlichten Haus-
kleider. Während Frau Siegwart in die Küche ging, um
das Abendessen zu bereiten, flüchtete Margret mit einem

Buch auf den Balkon, wo sie sich in einen Lehnstuhl nieder-

ließ. Mit dem Lesen war's aber nicht weit her. Sie glitt
wohl mit den Augen über die Buchstabenreihen, erfaßte
jedoch kaum, was sie sah und mußte oft wohl zehn- und

mehrmal denselben Satz durchgehen. Endlich ließ sie das

Buch in den Schoß sinken und ihre Gedanken schweiften

zurück in den Konzertgarten, wo „er" gesessen hatte. Sie
sah wieder sein hübsches, jugendlich lebensfrohes Gesicht mit
den braunen Augen und dem blonden, krausen Schnurrbart,
sah, wie er sie lächelnd grüßte und hierauf mit dem feinen
Stöcklein verlegen im Sand wühlte.

So oft ihr aber jene Szene wieder in den Sinn kam,
wobei die Kellnerin von unbekannter Hand liebkost wurde,
suchte sie diese Erinnerung unwillig abzuschütteln. Endlich
konstruierte Margret sich die Situation also, daß es un-
möglich „seine" Hand gewesen sein konnte,- an dieser Selbst-
täuschung hielt sie hartnäckig fest, bis sie selbst daran glaubte
und sodann rückhaltlos in der reinen Erinnerung schwelgen

konnte.

So kam der Abend heran und die Nacht und die

Stunde, da es Zeit wurde, das Lager aufzusuchen. Mar-
gret küßte die Mutter auf die Stirn und huschte in ihre
Schlafkammer, froh, nun endlich ganz allein zu sein und
noch einmal das Erlebnis des heutigen Tages durchkosten

zu können.

Kauni hatte sie das Licht gelöscht und lag noch mit
offenen Augen im Bett, so trugen sie ihre Gedanken von
neuem in den Garten zurück. Sie saß wieder der Mutter
gegenüber an dem Tischchen, die Sonne leuchtete rings
umher und spiegelte sich zitternd im Wein.

Geigen und Flöten, Klarinetten und Trompeten er-
tönten, während weit draußen die Natur in geheimnis-
vollem Schweigen harrte und wie Margret noch so

dalag und mählich ihre müden Augen sich schlössen, ver-
wandelte sich ihre Erinnerung in ein lebhaftes Träumen.

(Fortsetzung folgt.)

lìosen verklàn.
Von Nur^rit Volniar.

Auf dem Tisch, in der Kristallschale, stehen sie und
lassen ihre Blütenblätter müde und trauernd fallen. Erst
gestern sind sie vom Strauch geschnitten worden und nun
welken sie schon. Hin und wieder löst sich ein Blatt und
fällt wie eine schwere Träne auf den Tisch-und jedesmal
gibt es beim Aufschlagen ein kleines Geräusch, das wie
wehes Seufzen durchs Zimmer irrt und die Stille erschreckt

aufhorchen läßt. Ueber dem Glutrot der Blumen liegt es

wie ein trübender Schleier, die weißen Rosen sind matt
und die sonst Goldleuchtenden haben ihr Licht verloren.
Es kann ja wohl sein, daß ab und zu ein Sonnenstrahl
durch den Raum geht, daß vielleicht sogar für Stunden
die Sonne hereinflutet. Aber ihr Licht ist hier nicht mehr
gleich voll und strahlend, und ihre Wärme ist nicht un-
mittelbar. Und das Stücklein des blauen Himmels, das
Tannengrün und die goldenen Laubbäume, sie sind fern,
unendlich fern schier, und vertiefen nur das Heimweh nach

Draußen, dem Herbstduft
O draußen! Die weiße Rose weint ihr letztes Blüten-

blatt auf den harten, gefühllosen Tisch. Draußen, da fallen
die Blätter ja auch. Aber dann sinken sie auf die braune,
lebendige Erde und sind sie, wenn schon vom Zweige ge-
löst, doch irgendwie auf Heimatboden und finden Trost. Oh!
Draußen! Und die Glutrosen trinken durstig einen kleinen,
schmalen Sonnenstrahl in sich und träumen vom Morgen,
wo der Tau frisch und kühl, wie Silberperlen auf den Kelch-
blättern liegt, und leichte Herbstfäden die Zweige durch-
ziehen. Und manchmal schwebt ein letzter Schmetterling vor-
bei: es kann sein, daß er sich sogar für eine Weile auf der
Blume niederläßt und ausruht und dann geht es wie ein

Glücksschauer durch jedes Blatt. Das leise Summen der

Bienen und Mücken ist beseligend, und das Aufblitzen der

bunten Käfer in der Sonne macht froh. Es hat da welche,

deren Farben, vom Lichte getroffen, wie Feuer aufsprühen.
In den Nächten aber vergessen sie die Kälte, weil sie nur
immer nach dem Sternengefunkel schauen, und in denen,
da das Mondlicht niederfließt, sind sie glücklich. Und an
den grauen Tagen liegt es wie Erwartung in ihnen, ein

stilles, frohes Warten auf.eine klare Nacht und einen son-

nigen Morgen. Oft singt ja auch der Wind durch die

Bäume und auch das macht froh.
Nein, die letzten Rosen des Jahres dürfte man nie

brechen und im Zimmer sich freudlos verweinen lassen. Das
ist, wie wenn man Menschen aus ihren letzten Erdentagen
alles Schöne und Gute bannen würde, weil man denkt,

es lohne sich ja doch nicht mehr.
Arme Rosen in der Kristallschale! Das letzte Blatt

fällt schon ab. so müd, so müd. Und draußen liegt der

Garten im Abendgold —.

50 satire
Zur Einweihung der neuen Lorrainebrücke im Jahre

1930 brachte die „Berner Woche" einen kurzen historischen

Abriß zur Geschichte der bernischen Brücken. Wir wollen
nicht wiederholen, nur festhalten, was zum Verständnis des

nachfolgenden Artikels absolut nötig erscheint. Lange Zen
vermittelte nur eine Fähre in der Gegend der heutigen
alten Nydeckbrücke den Verkehr von Westen nach Osten,

bis 1255. Im folgenden Jahre wurde die hölzerne Nv.deck-

oder Untertorbrücke erbaut, die mehr als 299 Jahre der

Gewalt der Wasser trotzte. Im Winter 1469 brachte die

Aare Hochwasser, das die Brücke arg beschädigte. So

wurde es notwendig, angesichts auch der wachsenden Be-
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